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ZEITSPIEGEL | SOZI ALALMAN ACH

Plädoyer für die Solidarität
Wir /eben m einer Zeii wac/isender [/rig/eic/i/ieiien - gZoöai wie naiionai. ßegieiiei wird diese

Eniwic/cZung durc/r Angriffe auf den SoziaZsiuai. Das dieidi nicdi odne Widersprucd.

Unterschiedliche Aussichten: Die Gleichberechtigung in der Schweiz lässt sehr

zu wünschen übrig, wenn es um die Chancen für eine berufliche Karriere geht.

VON KURT SEIFERT

Jeder
sei seines Glückes Schmied -

dieser Satz aus einer vergangenen
Welt ertönt heute in einer moderni-

sierten Variante: «Eigenverantwortung»
ist ein in gesellschaftlichen Debatten

gerne verwendeter Begriff, der in vielen
Fällen die Funktion eines Codeworts
übernimmt. Dabei schwingt die Vor-

Stellung mit, dass in letzter Instanz jeder
selbst über Erfolg oder Misserfolg seines

Handelns entscheide. Armut und Not er-
scheinen so als persönliches Versagen
und moralische Schwäche, die man nicht
auch noch mit staatlicher Wohlfahrt be-

lohnen dürfe.
Die Diskussionen darüber, ob Hilfs-

bedürftigkeit «verschuldet» oder «unver-
schuldet» sei, begleiten die Geschichte
des Sozialstaates bereits seit seinen Ur-

sprängen in der Armenpflege. Der Auf-
bau von Institutionen der sozialen
Sicherheit entlastete zunächst einmal
von Fragen der Moral und machte

Schuldzuweisungen im Prinzip über-

flüssig: Wer krank, arbeitslos oder alters-
schwach ist, muss sich dafür nicht auch
noch rechtfertigen. Leistungen aus So-

zialversicherungen richten sich nach
sachlich überprüfbaren Gründen.

Das skandinavische Modell
Das Moralisieren scheint heutzutage
wieder in Mode zu kommen. Es wird von
einem anschwellenden Chor begleitet,
der uns eindringlich verkündet, der So-

zialstaat sei viel zu teuer geworden und
behindere den wirtschaftlichen Fort-

schritt. Wirklich handfeste Beweise für
diese Behauptung können die Warner
aber nicht liefern.

Der Ökonom Carlo Knöpfel verweist
im neuen «Sozialalmanach» von Caritas
Schweiz auf die umfangreiche For-

schungsarbeit des US-amerikanischen
Wirtschaftshistorikers Peter Lindert: Aus

geschichtlicher Sicht gebe es keinen

schlüssigen Nachweis, dass Staaten we-

gen hoher Sozialausgaben weniger stark
wären als Länder mit kleinem Wohl-
fahrtsbudget.

In letzter Zeit richtet sich der Blick
verstärkt auf das skandinavische Modell,
das wirtschaftlichen Erfolg mit sozialer
Sicherheit zu verbinden weiss. Die nor-
dischen Staaten investieren mehr als an-
dere in Bildung und Frauenförderung.
Auf diese Weise sorgen sie auch für mehr

Chancengleichheit - ein Begriff, der in
den hiesigen Debatten über den Sozial-

Staat leider allzu oft untergeht.
Carlo Knöpfel kritisiert, dass die

Auseinandersetzung um sozialpolitische
Fragen in unserem Land von der Finan-

zierungsproblematik beherrscht werde,
was eine inhaltliche Neuausrichtung er-
schwere.

Nur Ermutigung hilft weiter
Im Kähmen einer solchen Neuausrich-

tung müsste beispielsweise der Frage

nachgegangen werden, wie die «Ver-
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erbung» von sozialer Benachteiligung
verhindert werden kann, damit auch
Kinder aus weniger wohlhabenden Fami-

lien ausreichende Entwicklungsmöglich-
keiten erhalten. Es macht einen entschei-
denden Unterschied, ob Menschen in
schwierigen Lebensverhältnissen ermu-
tigt werden oder ob ihnen die Anerken-

nung versagt bleibt. Wer Solidarität im
kleinen Kreis der Familie und der Freun-
de beziehungsweise im grösseren Kreis
des Gemeinwesens erfährt, wird auch in
die Lage versetzt, Verantwortung für das

eigene Leben zu übernehmen. Beides -
gesellschaftliche Solidarität wie eigen-
verantwortliches Handeln - gehört zu-
sammen. Wer das eine gegen das andere

ausspielt, gefährdet beide.

Caritas Schweiz (Hrsg.): «Sozialalmanach 2007»,

Caritas-Verlag, CHF 38.70. Bestelltalon Seite 51.

Kurt Seifert leitet bei Pro Senectute Schweiz die

Stabsstelle für Sozial- und Gesundheitspolitik.
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